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Rolls-Royce durfte
nicht in den Steinbruch
Bühler Firma arbeitete für Künstler Max Bill

Von unserem Redaktionsmitglied
Ulrich Coenen

Bühl. Dieser Anruf kam völlig überra-
schend. Als 1980 beim Natursteinwerk
Schütz das Telefon klingelte, rechnete
niemand mit dem berühmten Max Bill.
Bei einem Besuch
in Kehl hatte der
Schweizer Archi-
tekt und Künstler
Monate zuvor zu-
fällig einen Stra-
ßenbordstein aus
Granit gesehen,
dessen Beschaffen-
heit ihn faszinierte.
Bill recherchierte
und stieß auf die
Adresse des Bühler
Traditionsunter-
nehmens, das 1937
im Murgtal ge-
gründet wurde. Er
benötigte den Gra-
nit für die von ihm
geplante Pavillon-
Skulptur in Zürich,
eine monumentale
und begehbare
Plastik im Straßen-
raum. Dieses Objekt, dessen Realisie-
rung ihn bereits seit einem Jahr beschäf-
tigte, gehört zu seinen bekanntesten
Spätwerken.

Doch die Sache war nicht so einfach,
wie sich der Künstler das vorgestellt

hatte. „Der gewünschte Granit, der sich
durch seine besondere kristalline Struk-
tur und die schwarz-grau-weiße Farbge-
bung auszeichnet, stammt aus dem
längst stillgelegten Steinbruch Boben-
holz in Kappelrodeck“, berichtet Petra
Salzbrunn, die Geschäftsführerin des

Natursteinwerks.
Max Bill kam nach
Bühl, um das Mate-
rial vor Ort zu
identifizieren.
„Zum Steinbruch
wollte er allerdings
auf keinen Fall mit
seinem eigenen
Auto fahren“, erin-
nert sich Projekt-
leiter Herbert Salz-
brunn. „Sein Fahr-
zeug sei für solche
Zwecke nicht ge-
eignet“.

Als das Ehepaar
Salzbrunn einen
Blick auf die Stra-
ße warf, wurde
rasch klar, warum
Bills Auto nicht auf
holprigen Straßen
leiden sollte. „Dort

parkte ein silberner Rolls-Royce Silver
Shadow mit roten Ledersitzen“, erzählt
Petra Salzbrunn.

Der Besuch im Steinbruch eröffnete
die ungeahnte Chance, das Projekt rea-
lisieren zu können. Wegen eines Fels-

sturzes einige Jah-
re zuvor lagen dort
Hunderte Kubik-
meter Granit. Eine
Reaktivierung des
Steinbruchs, der
inzwischen als ge-
schütztes Biotop
galt, wäre nicht
möglich gewesen.
Man hätte auf kei-
nen Fall sprengen
dürfen. Dank der
unbürokratischen
Hilfe der Gemein-
de Kappelrodeck
wurde jedoch kurz-
fristig die Geneh-
migung erteilt, das
abgestürzte Mate-
rial abzubauen.

Im August 1982
bekam das Bühler
Unternehmen den
offiziellen Auftrag,
die monumentale
Skulptur nach dem

Entwurf von Max Bill zu fertigen. Große
Maschinen wurden in den Kappelrod-
ecker Steinbruch transportiert, um die
abgestürzten Felsen mit einem Volumen
von bis zu 300 Kubikmetern in Blöcke
aufzuspalten, die sich verladen ließen.
Die Biotope mussten zuvor umgesiedelt
werden. Die Kooperation mit Max Bill
gestaltete sich für die Steinmetzen, die
anschließend in der Bühler Werkstatt
nach seinen Vorgaben die 63 polierten
Blöcke für die Großskulptur schufen,
völlig unproblematisch. „Er war lie-
benswürdig und unkompliziert“, sagt
Petra Salzbrunn.

Während der Arbeiten an dem Projekt,
die sich bis zur Übergabe an die Stadt
Zürich im Oktober 1983 zogen, reiste
Bill immer wieder nach Bühl und stieg
in der Bühlerhöhe ab. Auch danach blie-

ben das Ehepaar Salzbrunn und der
Schweizer Künstler bis zu dessen Tod
1994 in Kontakt. „Wir haben einige
Male telefoniert“, berichtet Petra Salz-
brunn.

Für die restlichen Bestände des von
Max Bill geschätzten Schwarzwälder
Granits fand sich ebenfalls eine Verwen-
dung. Die wichtigste Aufgabe ist zwei-
fellos die Neugestaltung des Leopolds-
platzes in Baden-Baden in den Jahren
1990 und 1991, für die das Bühler Na-
tursteinwerk die aus Kappelrodecker
Granit gefertigten Platten lieferte.

Im vergangenen Jahr wurde das Ehe-
paar Salzbrunn erneut mit der Pavillon-
Skulptur konfrontiert. Sie wurde unter
der Leitung von Jakob Bill, dem Sohn
des Künstlers, restauriert. Zwei Blöcke
waren bereits einige Jahre zuvor durch

Lastwagen beschädigt worden. Das
Tiefbauamt der Stadt Zürich wandte
sich an das Bühler Natursteinwerk, das
glücklicherweise noch Restbestände des
einzigartigen Schwarzwälder Granits
hatte. Zwei neue Granitstelen wurden
gefertigt und in die Schweiz geliefert.

„Ich habe mich sehr gefreut, dass ein
Dokumentarfilm über Max Bill bei den
Architekturtagen in Bühl gezeigt wird“,
sagt Petra Salzbrunn. „Vielleicht ist da-
rin ja auch unsere Pavillon-Skulptur zu
sehen“. Die Ankündigung des Films in
dieser Zeitung ließ die Geschäftsführe-
rin zum Telefonhörer greifen. Sie rief
kurz entschlossen in der Redaktion an.
So findet die Geschichte von Max Bills
Verbindung zu Bühl, von der bisher
kaum jemand wusste, aus aktuellem An-
lass den Weg in die Öffentlichkeit.

EIN GROSSER GRANITBLOCK blieb im Natursteinwerk Schütz in Bühl vom Auftrag für Max Bill übrig. Petra und Herbert Salzbrunn
präsentieren ihn. Foto: Coenen

DIE PAVILLON-SKULPTUR IN ZÜRICH ist eines der bedeutends-
ten Spätwerke von Max Bill. Foto: pr

Stichwort
Max Bill (1908 bis 1994) ist einer der

wichtigsten Vertreter der Zürcher
Schule des Konkreten und einer der
bekanntesten Schüler des Bauhauses
in Dessau. Er arbeitete als Architekt,
Künstler und Designer.

Populär und weit verbreitet sind die
Küchenuhren, die Max Bill für Jung-
hans entworfen hat. Zu seinen Haupt-
werken als Architekt gehört die Hoch-
schule für Gestaltung in Ulm, zu deren
Mitbegründern er 1953 gehörte. Bis
1956 war Bill erster Rektor. Von 1967
bis 1974 war er Professor an der Hoch-

Die Klein-Architektur besteht aus 63
identischen, hochpolierten Granitblö-
cken (210 mal 42 mal 42 Zentimeter),
die stehen, liegen oder lagern. Sie ba-
sieren auf dem Grundmaß von 42 Zen-
timetern. Den Schweizer Kunsthistori-
ker Stefan Paradowski erinnert die Pa-
villon-Skulptur an „archaische Schöp-
fungen wie Stonehenge“. Die Gesamt-
anlage lädt die Fußgänger im städti-
schen Raum mit ihren Zugängen, Aus-
gängen und immer wieder neuen
Durchblicken geradezu zum Betreten
ein. uc

schule für bildende Künste in Ham-
burg.

Eines der wichtigsten Spätwerke des
Künstlers ist die Pavillon-Skulptur an
der Zürcher Bahnhofsstraße, die 1979
bis 1983 entstanden ist. Die begehbare
Anlage ist insgesamt 24 Meter lang
und fünf Meter breit.

Pavillon-Skulptur

Dokumentarfilm
im Bühler Kino

Bühl (uc). „Max Bill – Das absolu-
te Augenmaß“ lautet der Titel eines
93-minütigen Dokumentarfilms
von Erich Schmid aus dem Jahr
2008. Er ist am Mittwoch, 22. Okto-
ber, um 20 Uhr im Kino „Die Blaue
Königin“ in Bühl zu sehen.

Die Filmvorführung ist ein Pro-
grammpunkt der trinationalen Ar-
chitekturtage am Oberrhein, die in
diesem Jahr unter dem Motto „1001
Farbe der Architektur“ stehen. Ins-
gesamt werden 200 Veranstaltungen
in 17 Städten angeboten. Die Stadt
Bühl beteiligt sich mit drei Veran-
staltungen.

Ein warmes Portrait der Welt geistig Behinderter
Für den preisgekrönten Liebesfilm „Gabrielle“ gab es im Kino „Blaue Königin“ spontanen Applaus

Bühl (kkö). Der Film „Gabrielle –
(K)eine ganz normale Liebe“ berührte
im Kino „Blaue Königin“ einen ganzen
Saal: Zu dem Filmabend, anlässlich des
„Tages der seelischen Gesundheit“ or-
ganisiert vom Facharzt für Neurologie
und Psychiatrie Wolfgang Sauerbeck in
Kooperation mit den Werkstätten der
Lebenshilfe und der Caritas-Geschäfts-
stelle Bühl, waren Menschen mit Handi-
cap ebenso erschienen wie Menschen
ohne Handicap – und alle sollten am
Ende Beifall spenden. Eine so große
Nähe ist in den zurückliegenden andert-
halb Stunden zu Gabrielle entstanden
(meisterhaft gespielt von Gabrielle Ma-
rion-Rivard), dass es nur natürlich
scheint, ihr und ihren Freunden für ihr
Mitwirken in einem Konzert beim
„Happy End“ zu applaudieren.

Gabrielle – sie ist 22 Jahre alt, hübsch
und musikalisch; sie hat einen kindlich
offenen Geist, ihr fröhlich-unbeküm-
mertes Wesen bezaubert. Dass sie ein
Handicap hat, das Williams-Beuren-

Syndrom, scheint für ein glückliches Da-
sein zunächst kein Hindernis zu sein: Die
junge Frau lebt in einem Behinderten-
heim, wo ihr viel Freiheit zugestanden
wird; zudem hat sie eine enge Bindung zu
ihrer Schwester Sophie, einer Verhal-
tenstherapeutin. Als Gabrielle sich in
den ebenfalls geistig behinderten Martin
verliebt, wird ihre Welt vorübergehend
noch bunter und
intensiver als bis-
her. Doch als die
Liebe, vor allem
der Wunsch nach
Sexualität, auf Wi-
derstände stößt und Martins Mutter die
Beziehung zu unterbinden versucht,
werden die Farben in Gabrielles Leben
grau: Es sind nicht mehr die im Wind
fliegenden, bunten Herbstblätter, die die
Kamera einfängt, sondern Kaugummis
und Müllsäcke auf hässlichem Pflaster;
es ist auch nicht mehr die knallige
Schminke Gabrielles und ihr Schmuck,
sondern ihr blasses, trauriges Gesicht, in

dem die Kamera (wie so häufig in diesem
Film) fast versinkt. Die Musik ver-
stummt, die Konturen verschwimmen.
Gabrielle leidet – nicht nur, weil Martin
von ihr abgeschirmt wird: Sophie möch-
te nach Indien ziehen. Auch Gabrielle
sehnt sich nach einem freien, selbstbe-
stimmten Dasein: „Ich bin erwachsen,
und ich will entscheiden wie eine Er-

wachsene“, sagt sie
zu Sophie, oder
auch: „Ich will nor-
mal sein.“ Die
Schwester weist sie
auf ihr behütetes

Dasein im Heim hin, auch auf ihre Dia-
betes, die die Autonomie ohnehin ein-
schränken würde; schließlich lässt sie ihr
aber die Chance, es auszuprobieren, die-
ses freie Leben. Gabrielle scheitert – an
den kleinen Dingen des Alltags: Als sie in
Sophies Wohnung allein ist, der Toaster
qualmt und die Alarmanlage angeht,
verfällt sie in Panik; sie futtert zügellos
ein Glas Schokocreme, Sophie findet sie

beinahe bewusstlos; sie verirrt sich in
der Stadt. Ihre Grenzen sind da, sie muss
sie anerkennen. Ihre Sexualität aber, die
wird sie ausleben: Die Farben kehren zu-
rück, Gabrielles Strahlen, Martin und
die Musik. Letztere hat nicht nur bei den
begeisternden Szenen der Chorproben
ihren Stellenwert, sie scheint alles, be-
sonders die Zärtlichkeit des Paars, spür-
barer, greifbarer zu machen. Mit „Gabri-
elle“ gelingt es der kanadischen Regis-
seurin Louise Archambault, in die „Nor-
malität“ von geistig Behinderten einzu-
tauchen: Sie blendet deren Probleme
nicht aus, sondern reflektiert sie sensibel
und mit großer Wärme. Entsprechend
„erfüllt“ wirken die Kinobesucher im
Gespräch mit Sauerbeck, das sich an-
schließt; ein Adjektiv mag exemplarisch
stehen: „beeindruckend“.

i Service
Am Mittwoch, 22. Oktober, wird der

Film um 20 Uhr im Acherner Kino „Ti-
voli“ wiederholt.

Kooperation von Facharzt,
Lebenshilfe und Caritas

Energetische Sanierung liegt im Plan
Gerüst am Altschweierer Rathaus soll in etwa drei Wochen abgebaut werden

Bühl-Altschweier (cid). Die energeti-
sche Sanierung von Rathaus und Sport-
halle in Altschweier liegt im Plan. An
der Sporthalle seien die Arbeiten nahe-
zu abgeschlossen, informierte Ortsvor-
steher Manfred Müller in der jüngsten
Ortschaftsratssitzung; das Gerüst werde
in etwa drei Wochen abgebaut. Außer-
dem berichtete Müller über die Vergabe
von Malerarbeiten am Rathaus an einen
Weitenunger Betrieb.

Diskutiert wurden nochmals die erfor-
derlichen Maßnahmen am Radweg ent-
lang der Bühlertalstraße/Einmündung
Radweg Bierkeller. An dieser Stelle er-
eignete sich kürzlich ein schwerer Fahr-

radunfall. Der Ortschaftsrat sieht städ-
tischen Handlungsbedarf, auch hin-
sichtlich des Rückschnitts von Einzäu-
nungshecken. Um diese Radweg-Situa-
tion zu entschärfen, werde auf dem vom
Bierkeller her einmündenden unterge-
ordneten Radweg eine Barriere ange-
bracht, wurde informiert. Nicole Seiler
bat, diese Barriere auch für Rollstuhl-
fahrer passierbar auszuführen. Die An-
bringung eines Verkehrsspiegels bewer-
tete Heiko Wollenschläger (FWG) als die
effektivere Lösung dieser verkehrlichen
Situation.

Einhellig stimmte der Ortschaftsrat ei-
ner Bauvoranfrage zum Neubau eines

Wohnhauses mit Garage in der Straße
„Am Weinpfad“ zu. Das Grundstück
liegt in einer derzeit noch mit Reben be-
pflanzten Baulücke. Übereinstimmend
äußerten die Ratsmitglieder, dass es er-
freulich sei, wenn in Altschweier gebaut
und damit der Zuzug von Neubürgern
und jungen Familien ermöglicht werde.

Der Nutzungsänderung eines Einfami-
lienhauses in ein kleines Gruppenhaus
im Distrikt Nickersberg stimmte das
Gremium ebenfalls einstimmig zu. Be-
antragt wurde diese Nutzungsänderung
von der Gesamtkirchengemeinde Karls-
ruhe. Aufgrund der Planskizzen wird
davon ausgegangen, dass es sich bei ei-

nem kleinen Gruppenhaus um die Um-
gestaltung der Räumlichkeiten in Semi-
nar-, Wohn- und Schlafräume handelt.
Am äußeren Erscheinungsbild des Ge-
bäudes sei keine bauliche Änderung
vorgesehen.

Kurzfristig wurde ein Auszug der
Friedhofsüberplanung Feld 01 „Neupla-
nung von Kindergräbern“ vorgestellt.
Das Gremium stimmte diesem Teil-
Planentwurf zu. Die Planung für die
Neu-/Umgestaltung des Altschweierer
Friedhofs werde vom städtischen Fach-
bereich voraussichtlich noch in diesem
Jahr zur Diskussion vorgestellt, infor-
mierte der Ortsvorsteher.

Integration
Thema im Rat

Bühl (red). Eine öffentliche Sitzung des
Bühler Gemeinderats findet am Mitt-
woch, 22. Oktober, statt. Beginn ist um
17 Uhr, im katholischen Gemeindehaus
Kappelwindeck. Auf der Tagesordnung
stehen die „Konzeption Integration in
Bühl“ und die Evaluation der Reform
der Ortsverwaltungen.

Nach einer einleitenden Bürgerfrage-
stunde geht es zunächst um Wahl, Be-
stellung und Verpflichtung des Ortsvor-
stehers von Eisental und dessen Stell-
vertreters. Weitere Themen sind eine
Neufassung der Ehrungsordnung der
Stadt Bühl, ein Beschluss über zusätzli-
che Kosten bei der Sanierung des Rat-
hauses II, die Gesamtänderung des Be-
bauungsplans „Hurst“ in Vimbuch und
die Sanierung der Schulze-Delitzsch-
Straße in Bühl. Gesprochen wird auch
über den Wirtschaftsplan der Bitz
GmbH für das Wirtschaftsjahr 2015 und
den Einzug der Abwassergebühren
durch die Stadtwerke. Außerdem legt
der Feuerwehrkommandant einen Be-
richt vor. Berichte und Anfragen ergän-
zen die Tagesordnung.

Radfahrer
von Auto erfasst

Bühl (red). Ein 15-jähriger Radfahrer
ist gestern kurz vor 15 Uhr in der Ro-
bert-Koch-Straße von einem Auto er-
fasst und hierbei leicht verletzt worden.
Der Jugendliche war ohne Helm mit sei-
nem Rad auf dem Rosenweg unterwegs
und war laut Polizei unvorsichtig in die
Robert-Koch-Straße eingefahren.

Einer dort vorbeifahrenden Autolen-
kerin gelang es nicht mehr, dem plötz-
lich auftauchenden Jungen auszuwei-
chen. Der Radfahrer wurde vom Auto
erfasst und über die Motorhaube ge-
schleudert, wodurch er sich leichte, im
Krankenhaus ambulant zu behandelnde
Verletzungen zuzog. Insgesamt entstand
Sachschaden in Höhe von nahezu 3000
Euro.


